
Cenzi Sild zum Cedenken
Von Freunden betreut, starb das ,,Uschbamäde1" am 26. Au-
gust 1956 auf der Burg Stauf kurz vor der Vollendung ihres
78. Lebensjahres, Sanft und schmerzlos verschied sie an
einem unheilbaren Leiden. Sie wurde am 1. September 1B7B
geboren als Tochter des berühmten Geschichtsforschers
Julius von Ficker (1826 bis 1902), der in Innsbruck lebte

nnd wirkte. Er war einer der Erschließer der Stuba"i,er Gruppe,
hat viele Gipfel zuerst erstiegen und wichtige Uber,gänge
gefunden. In Aschau im Chiemgau, wo die Famili.e dreizehn
Sommer hindurch weilte, hat er ,seine Kinder in die Berge
e,ingeführt. Die dortigen Gipfel wie Kampenwand, Geigel-
stein, Hochries, Spitzstein und Zellerhorn hat Cenzi bis zu
ihrem Tode sehr geliebt und oft wieder aufgesucht. In Inns-
bruck waren ihre ersten BerEgefährten die Mitglieder der
Gymnasial-Bergsteiger-Vereinigung Edelweiß. Zu ihnen ge-
hörien außer dem Brud'er Heinz Männer, wie Theodor Mayer,
der ein namhafter Geschichtsfor,scher wurde, und Fritz Graf,
zu ihren liebsten Begleitern. Auch mit Ampferer, Karl Ber-
ger, Otto Melzer und EmiI Spöttl erstieg sie manchen Gipfel.
Cenzi war eine unerhört sichere Steigerin. Was Kletter-
künste anbel'angt, wurde sie später wohi von vielen Berq-
steigerinnen übertroffen; aber in der Sicherheit und Gewandt-
heit des Steigens in schrofigen, brüchigen Steilhängen wurde
sie von keiner erreicht. Der Venediger-Nordgrat (mit ihren
Söhnen) war ihre letzte große Tour. Mit Bilgeri und Roß-
mann war sie die erste Skifahreria auf dem Großvenediger.
Ich lernte Cenzi kennen, als sie mit Heinz Ficker an der
großen Kaukasusf,ahrt von 1903 teilnahm. Von den andern
Gefährten - Ernst Piatz, Adolf Schulze, Franz Scheck, Oskar
Schuster, L. Reichert, Hubert Wagner und H. Helbling - sind
inzwischen fast aile zu den ewigen F,irnen emporgestiegen.
Das Los bestimmte damals Heinz, Cenzi, Schulze und mich
zum ersten Versuch auf den noch unerstiegenen Uschba-
Südgipfe1, der mißlang, weil Schulze durch einen Sturz in
der Schlußwand vorübergehend kampfunfähiq wurde. Da
eine Viererseilsch aft zu unhandlich gewesen wäre, ver-
zichtete Cenzi und wartete am Fuß der Wand, wo sie €ah,
daß es uns be,inahe an den Kragen ging.
Als Schulze einige Tage später die Seilschaft der Erst-
ersteiger führte, war unser Gastgeber, der Fürst Tatarchan
Dadeschkeliani von Suanetien, .so bege.istert, daß er Cenzi
den Berg schenkte, wodurch sie zum ,,Uschbamädel" wurde.
Unabhängig von uns vollführten Pfann, D,i'stel und Leuchs
dam'ais die denkwürdige Uberschreitung der beiden Uschba'
gipfel. AIs die Ru.ssen nach dem zweiten Weltkrieg Wien
besetzten, wurde ein Polizeioffizier in der Sildschen Woh-
nung zu Floridsdorf untergebracht. Als er das Bild des
Uschba an d,er Wand sah, gab er sich al.s Enkel des Fürsten
Otar Dadeschkeliani zu erkennen. Bei uns allen war das

,,Uschbamädel" wegen seiner gütigen Kameradschaft unge'
mein beliebt. Dankbar und begeistert genoß sie die Herr-
Iichkeiten der kaukasischen Berge. Besonders fr.eute s,ie sich
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über ihr Mittun b'ei der Erstersteigrnng' des Schtawlers, der
den Talschluß Su,anetiens so stolz beherrscht und sie viei-
leicht an das vertraute Gesicht der Waldrastspitze bei Inns-
bruck erinnerte. Sie und ich besliegen gelegentlich ein,en
kleineren Gipfel, den ich Tsenisi Tau nannte. Ein humorloser
For.scher zerbrach sich den Kopf über 'den so ka,ukasisch
klingenden Namen und nahm Argernis, als man ihn auf-
klärte. Ihrem für die Schönheiten der Welt empfänglichen
Het'zen bfieb Suanetien als die .große Offenbarung dhrer
Jugend allzeit ein CJ.anzpunkt ihrer bergsteigerischen Lauf-
bahn.
im Jahre 1906 bereisten Cenzi, m'eine Frau und ich mit dem
prächtigen Führer Albert Lorenz aus Galtür clie Gebirge Ost-
buch'aras und des westlichen Pamir's, wo wir neu,e Täler ent-
deckten und den Großen Aischik (5a00 m) bestiegen. Ach,
war das eine schöne Zeitl
Zwischen den größeren Unternehmungen genossren meine Frau
und ich während der folgenden Jahrzehnte Cenzi,s herzer-
frisc'henden Beistand auf vielen lQettereien im l(arwendel
sowie auf Skifahrten in Kitzbühel, auf dem Arlberg, oder mit
Zdarsky, zu denen sich später auch ihr Mann gesellte. Ganz
besonders,schön war immer die Gastf r.eund'schaft auf der Hohen-
bur,g, dem Fickerschen Familienbesitz in Igls bei Innsbruck.
Ein schw,erer Schlag traf Cenzi, als D,emelius im Juli 1904
vor ihren Augen am Obergabelhorn be,i Zermalt abstürzte.
im Jahr 1908 heiratete sie den Rechtsanwalt Hanns Sild, einel
gebürtigen Floridsdorfer, des,s,en Hau,s dann ihr Heim wurde.
Sild war nicht nur ein schneidiger Bursche, sondern auch ein
vielseitig gebildeter Mann und h'ervorragender Kenner des
deutschen Schriftturns, des,sen Freundschaft wir sehr hoch
schätzten. Im ersten Weltkri.eg stürmte ,er imrner in die vor-
derste Kampflinie. Ein besonders kühnes Unternehmen trug
ihm die goldene Tapferkeitsmedaille ein. Wir waren oft Dauel-
gäste im Floridsdorfer Haus. Damals lebten noch viele des
Wiener Bergsteigerkreises: Friedmann, Heß, Lorenz, Lenk,
Benesch, Smoluchowski, Kauer, Kr,empel, Gu,stav Schmidt,
Radio, ll,acker, Wagner, Baumgartner u. a.
Im Jahr 1910 war Cenzi mit ihrem Mann in Amerika, und 1913
zeigte sie ihm den Kaukasus (Uber'schreitung hoher Päs'se und
Ersteigung des Elbrus bis zum Satiel) und im Ansch-iuß d,aran
Buchara und Sam,a'rkand, damals noch Städte aus Tausendund-
einerNacht. Eskamen danndie J,ahre derMutterpflicht.Mit dem
Jahr 1937 beglnnt Cenzis unsäglich trauriger Lebensab-
sch-nitt, den sie mit unglai-rblichem Mut zu ertra'gen wußte. Sie
hatte drei Söhne: Uli, Henning und Meinhart, alle ihrer El'tern
würdig. Uli war der eigentliche Bergsteiger unter den Brüdern
(Badilekante, Nordwand des Piz Roseg usw.). Am 9. Mai 1937
stürzte er, von einem Stein getroffen, aus der Stangenwand des
Hochschwabs, zusammen rnit Mittelholzer und Lieselotte Kast-
ner, der Tochler von Hans Loren:z. Hanns Sild starb am 15.
November 1937 an einer.schleichenden Krankhe'it. Henning ist
bald nach seiner Heirat auf d,em russischen KrieEsschauplatz

verschollen. Am begabtesten w,ar Meinhart, der Jüng,ste, Er
bewährte sich a-Is vorzüglicher Schriftsteller und leitete die
Monatsschrift ,,Zeitgeschichte". Am 26. Mai traf ihn in Italien
die tödliche Kugel. Cenzi hatte den Man:r und alle Söhne ver-
lcren.
Läßt sich ein,schwereres Schicksal ausdenken? Cenzi überwand
es, indem ,sie sich der Wohltätigkeit widmete, nicht etw,a alg
Vor,standsdame eines Hilfsvereins, sondern mit dem vollen
Einsatz ihrer selbst und mlt der Hingabe aller seelischen und
körperlichen Kräfte. Wo immer Verwandte oder Freunde Not
oder Krankheit litten, da war sie zur Stelle, helfend und trö-
s,tend.

Viele Sommer hindurch wirkte sie als treruer Geist des Kar-
wendelhauses, d,en befreundeten Pächtern die Arbeit erleich-
ternd. Zahlreichen Bergsfeigern, die dort oben weilten; be-
d,eutet sie die Erinnerung an ein liebensw.ertes Men'schenkind.
Mich führte sie auf so manchen Karwendelgipfel, wo ich
ihre Sicherheit immer wieder bewundern mußte. Als nach
dem Kriege die Grenzen gesperrt wurd,en und sie Leute in
Deutschland besuchen wollte, überschritt sie allein uncl
bei jed,em Wetter die Gebirgsketten auf geheimen Pfaden,
Auf einer ihrer Alleinfahrten kämpfte sie sich durch einen
Schnee,srturm, dem sie um ein Haar erlag. Bedenkt man ihre
Einsamkeit, so haben wir hier den Fall, wo den Alleingeher
kein T'adel trifft. Zudem verbat sie sich etwaige Nachsuche.
Cenzi Sild schrieb vorbildlich gute Aufsätze. Zu Tränen rührte
mich ihr Nachruf für meine unvergeßIiche Frau Mabel. Vor
allem schätzte man sie als Vortragsrednerin. Eine einschmei-
che,lnde Stimme ergänzte die lebhaften und gemütvollen
Schilderungen. Die,,Osterreichische Alpenzeitung" schrieb
1939:,,Nicht Höflichkeit, sondern aufrichtige Bewunderung
aber ist esr wenn man nach d,er Aufzählunq dieser glanz-
vollen Namen und weltumfassenden Berichte einer Frau neid-
los die Palme für den besten bergsteigerischen Vortrag zu-
erkennt, derin diesem Jahrzehnt im Klubkreis g'ehalten wurde:
Frau Cenzi Sild für ihr Lebensbild ,Berge im AbendLicht'."
Ich .erwähne so vieie Einzelheit,en, weil sich Cenzis Lebens-
lauf en'g mit der Geschichte des führerlosen Bergsteigens
verknüpft, das Eegen Ende des neunzehnten Jahrhunderts
in Innsbruck, München und Wien richtig in Schwung kam.
Was soll ich über Cenzis Menschentum sagen? Dazu müßte
ich ein Dichter sein, dem vieie schöne Worte aus dem Herzen
springen. Als ich sie kennenlernte, übertraf sie die jungen
Mädchen ihrer Zeit durch eine seltene Verbindung von Ver-
stand und Gemüt, was wohl der Mischung westfälischen und
Südtiroler Blutes entsprach. Nie hat sie ir,gend jemandem
weh getan, wohl aber vi,ele Menschen durch treue und tätige
Freundschaft beglückt. Ich kann nur sagen, daß es ein Leben
voller Liebe, Heldentum und Aufopferung war. Außer uns
Alten gibt es zahllose Jüngere und Jüngste, die der edlen Frau
nachtrauern. Willi Rickmer Rickmers
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